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Ott mit»
ïïummerlÇ - XIII. Jahrgang

Cin Blatt für t)dmatlid)e Art unb Kunft
Gebrückt unb oerlegt oon Jules Werber, Bucübruckerei, Bern

Bern, ben 12. ülai 1923

SRainacRt.
Von II?. 5 c e | d? e.

I.

6$ duftet die Pacht! Sie trug im Mantel hernieder
Vom Rimmel den Mai, den holden, im Kindergeioand.
Sie legte der Mutter 6rde aris pochende Rerz ihn
Und geht nun lueiter durchs ftille £and.

II.

6s ujeint die Pacht! Die großen Cränen fallen
Wie Rimmelsfegen meid) und duftend nieder.
Der Mai geht durd) der Wälder lenzgefcRmiickte Rallen
Und lehrt die Pachtigallen neue Ciebeslieder.

6s duftet die Pacht! In des Mantels Saiten da hängen
Poch Blüten oom Kranz, den im Raar trug der Mai.
Id) mag Reut nid)t fchlafen gehen! Glaube, derioeilen
Zog' leife, leife das Glück uorbei

6s meint die Pacht! Sie hat den Cag gefehen
In feiner himmelsnahen Schönheit, feinem Glänze.

Pun, da oor Wonne ihr die Augen übergehen,
Slid)t fie die Perlenfchnur zu feinem Blütenkranze.

Gass© ©ttte Seele.
ÎRoman «oit fRutR 2BaIbftetter. 19

3lni Sage, ehe ber ißrofeffor bie Stabt «erließ, unb

ïui'ie 3eit, beoor Charlotte aus ber Sommerfrifdje ßiiriid-
tarn, fcljrieb er an fie einen ©rief. Charlotte mar bereits
«ou feinem Cntfdjluß, ben 9iuf in bie gerne bodj nod) an»

BuneRmen, unterridjtet; unb alles, was fie in ben legten
äüodjen aus ber Stabt oernommen Ratte, bie ftunbe ooit
Stephans feltfamem Unfall am Sage bes Auftritts mit
gaber unb ber unerwartete Cntfdjeib bes ©rofeffors, bilbete
nad) unb nad) in ihrem (Seift eine Äette, ber 3«aar einige
©lieber fehlten, bie fie aber troßbem mit ber feinen Ahnung
ihres ©efiiRls irgenbroie aufamrnenjufdjmieben mußte. ÜBas
fie fid) nidjt mit ben ©ebdnlen jugeftanb, beutete ihre Cmp»
finbung. Sie lebte fo gani3 in biefen fßermutungen, ©rinne»
rungen, ©efüblen unb 3roeifeln, baß ihr törperlidjes 33e»

finbeu offenfidjtlidj barunter litt unb grau £od) 0011 ber
'esiäbrigen ftur ihrer Sod)ter burcRaus nidjt b-ef riebigt mar.

ectlärte Charlotte für ueroöfer unb fonberbarer als je,
un man tonnte aus eitt3elnen ihrer Weußerungen fd)ließen,

aß |te fid) in ber Stille eritftlid) mit ber gtage befdjäftigte,
0 ntajt ben SBünfdjen bes jungen SRäbdjens «ietleidjt bod)
nad)3ugeben fei. <gj„ 23rief an ihre Wbreffe, ben gaber
9 eicRseitig mit bemjenigen an Charlotte abfdjidte, beftätigte
ne in biefen Crmägungen.

Sas Sdjreiben an Charlotte aber lautete:

„SJteiu «ereRrtes gräulein,
3d) mill uid)t gai® lautlos unb abfdjicbslos oerfdjwin»

beit, nacRbem Sie mid) sum 3tnwatt 3Rrer Anliegen ge»

mad)t Raben. Daß id) ben 3linerita=9îuf bod) annahm, ift
meniger tßorfatj als ©efdjid. 3d) reife, weil id) reifen muß.

SBas Sie angeht: 3d) tnadje Reute nod) einen leßten

Uebergeugungsoerfudj 3Rrer grau fötutter gegenüber, unb

id) hoffe unb bin gewiß, baß Sie auf alle gcille ftanbRalten
werben auf 3hrem 2Bege unb fid) nicRt abbrängen laffen.
SBewaRren Sie fidj immer beit freien ©lid für bas Sctupt»

fäd)lid)e, unb oerlieren Sie fid) nicht an untergeorbnete Seil»

gwede, was im allgemeinen bie ©efaRr bes 3leltcrweröens

mit feinem Abnehmen ber Claftigität ift. Saß Sie, unbe»

tümmert um ©raud) unb 3medbienlid)teit eine tomplere
gorberuttg ait bas fieben ftetlen, üiefe grettbe bewahre id)

mir rein. 3cR beute mir aus, wie id) gerne ein Stiid ÎBeges

aufmuntemb an 3Rrer Seite gegangen märe; aber hier

beginnt ber 3rrtum. Cs ift ja oielleidjt bod) nid)t bloße tJtarr»

Reit, baß mir fo ängftlid) um unfere Selbftbeftimmung beforgt

firtb. —

3llfo nod) einmal: 2Beid)en Sie nidjt oon fid) felber ab

— wenn id) einen SBunfdj für Sie ausfpredjcn barf. 31uf
beiliegcnbem 3ettel führe itf) bas 23iidjerprogramm für bie»

fett Sommer gu ©nbe. gür ben SBinter rate idj nodj ein»

IN'! llich
Nummer 19 - XM.jahrgang Lin Matt für heimatliche Nrt und Kunst

Sedruckt und verlegt von >ule5 Werder, guchdruckerel, Lern
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Mainacht.
Von >>1. Se esche.

l.

Ls (lüftet die Vad)t! 5ie trug im Mantel hernieder
Vom siimmei den Mai, den holden, im Kindergewand.
5ie legte der Mutter erde ays pochende her/ ihn
Und geht nun weiter durchs stille Lund.

II.

es weint die Pacht! Die großen ch'änen fallen
Vckle himmelsfegeu weid) und duftend nieder.
Der Mai geht durch der MIder len/gefchmückte hallen
Und lehrt die Nachtigallen neue Liedeslieder.

es duftet die Nacht! In des Mantels Saiten da hängen
Noch killten vom Kran/, den im haar trug der Mai.
Id) mag heut nicht schlafen gehen! 6Iaube, derweilen
Ng' leise, leise das 6Illdc vorbei!

Ls weint die Nacht! 5ie hat den Lag gesehen

In seiner himmelsnahen Schönheit, seinem 6Ian/e.
Nun. da vor Mnne ihr die fingen übergehen,
Slicht sie die Perlenschnur /u seinem Nlütenkran/e.

Eine Seele, à-
Roman von Ruth Waldstetter. 19

Am Tage, ehe der Professor die Stadt verließ, und
kurze Zeit, bevor Charlotte aus der Sommerfrische zurück-

kam, schrieb er an sie einen Brief. Charlotte war bereits
von seinem Entschluß, den Ruf in die Ferne doch noch an-
zunehmen, unterrichtet,- und alles, was sie in den letzten

Wochen aus der Stadt vernommen hatte, die Kunde von
Stephans seltsamem Unfall am Tage des Auftritts mit
Faber und der unerwartete Entscheid des Professors, bildete
nach und nach in ihrem Geist eine Kette, der zwar einige
Glieder fehlten, die sie aber trotzdem mit der feinen Ahnung
ihres Gefühls irgendwie zusammenzuschmieden wußte. Was
sie sich nicht mit den Gedanken zugestand, deutete ihre Emp-
finduug. Sie lebte so ganz in diesen Vermutungen, Erinne-
rungen. Gefühlen und Zweifeln, daß ihr körperliches Be-
finden offensichtlich darunter litt und Frau Hoch von der

'esjàhrigen Kur ihrer Tochter durchaus nicht befriedigt war.
^ erklärte Charlotte für nervöser und sonderbarer als je,

un mau konnte aus einzelnen ihrer Aeußerungen schließen,
c ^ der Stille ernstlich nut der Frage beschäftigte,

o' nicit den Wünschen des jungen Mädchens vielleicht doch
nachzugeben sei. Cà Brief an ihre Adresse, den Faber
g eichzeitig mit demjenigen an Charlotte abschickte, bestätigte
>>e in diesen Erwägungen.

Das Schreiben an Charlotte aber lautete:

„Mein verehrtes Fräulein,
Ich will nicht ganz lautlos und abschiedslos verschwin-

den, nachdem Sie mich zum Anwalt Ihrer Anliegen ge-
macht haben. Daß ich den Amerika-Ruf doch annahm, ist

weniger Vorsatz als Geschick. Ich reise, weil ich reisen muß.

Was Sie angeht: Ich mache heute noch einen letzten

Ueberzeugungsversuch Ihrer Frau Mutter gegenüber, und
ich hoffe und bill gewiß, daß Sie auf alle Fälle standhalten
werden auf Ihrem Wege und sich nicht abdrängen lassen.

Bewahren Sie sich immer den freien Blick für das Haupt-
sächliche, und verlieren Sie sich nicht an untergeordnete Teil-
zwecke, was im allgemeinen die Gefahr des Aelterwerdens
mit seinem Abnehmen der Elastizität ist. Daß Sie, unbe-

kümmert um Brauch und Zweckdienlichkeit eine komplere

Forderung an das Leben stellen, diese Freude bewahre ich

mir rein. Ich denke mir aus. wie ich gerne ein Stück Weges

aufmunternd an Ihrer Seite gegangen wäre: aber hier

beginnt der Irrtum. Es ist ja vielleicht doch nicht bloße Narr-
heit, daß wir so ängstlich um unsere Selbstbestimmung besorgt

sind.

Also noch einmal: Weichen Sie nicht von sich selber ab

— wenn ich einen Wunsch für Sie aussprechen darf. Auf
beiliegendem Zettel führe ich das Bücherprogramm für die-
sen Sommer zu Ende. Für den Winter rate ich noch ein-
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